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Dieses Buch enthält sexuell anstößige Texte und ist für Personen unter 18 Jahren nicht geeignet. Alle beteiligten Charaktere sind frei erfunden und volljährig.
Er stand an einen Baum gelehnt, und beobachtete von dort die Hochzeitsvorbereitungen, die es nie geben würde. Er trug einen hochwertigen Ganzkörperoverall aus reinem Rindsleder, der nur seine Augen, seine Nase und seinen Mund erkennen ließ. Sue würde wissen, wer da auf sie wartete – dann, wenn er sie entführen würde. Sie hatte ihn, ihren Dom vor gut einem Jahr einfach verlassen, und seitdem suchte Max nach ihr.
Man verließ nicht einfach seinen Dom, so etwas ließ er sich nicht bieten. Als er dann auch noch gewahr wurde, dass Sue heiraten wolle, diesen Knilch aus dem Feinkostladen in welchem Sue immer einkaufte, da kannte seine Wut keine Grenzen mehr.
Was für eine Demütigung für ihn als ihren Ausbilder, und was für ein Affront von Sue gegenüber seiner Person.
Die Hochzeitsgesellschaft bildete einen Kreis um Sue und Heiner, die auf dem kleinen Rondell standen, wo die Trauung vollzogen werden sollte. Sue trug ein atemberaubendes rotes Hochzeitskleid aus reiner Seide, dazu schwarze High Heels und auch Heiner gab in seinem maßgeschneiderten schwarzen Anzug ausnahmsweise mal eine gute Erscheinung ab.
Derzeitig wartete man auf den Pastor und als dieser kam, hielt er eine ergreifende Rede, wie sich das Paar kennengelernt hatte. Alle Anwesenden der Trauungszeremonie lauschten ergriffen den Worten des Pastors und so bemerkte niemand den Mann, der sich langsam aber stetig der Trauungszeremonie näherte.
»Wer etwas gegen diese Trauung vorzubringen hat, der möchte nun vortreten oder für immer schweigen«, sagte der Pastor gerade, und Max trat vor.
Sue wusste sofort, wer sich hinter dem Overall verbarg, sie wäre am liebsten davongelaufen, doch das konnte sie nicht. Überall standen Menschen herum, sie fühlte sich genau eingekerkert, wie sie es seit Jahren bei Max gewesen war.
»Ich, ich habe etwas zu sagen«, sagte Max und schaute Sue direkt an, Heiner ließ er kalt abtropfen. »Diese Ehe kann nicht vollzogen werden, da die Braut ein Bündnis mit mir eingegangen ist, ein Bündnis, welches nur ich trennen kann. Sie ist meine Sub – wenn Sie wissen, was das bedeutet?«
Der Pastor wirkte leicht irritiert. Etliche Hochzeitsgäste hielten sich entsetzt die Hände vor den Mund.
Subs? Waren das nicht Mädchen, die sich einem Herrn übereigneten, und sich demütigen ließen?
Unruhe entstand, Unmut war der nächste Schritt.
»Ja, nun«, meinte der Pastor, »was soll Ihrer Meinung nach denn nun geschehen?«
Er schaute Max aus ratlosen Augen an. Das war neu für ihn. Eine Trauungszeremonie auf diese Weise zu stören, hatte der Pastor noch nicht erlebt.
Max betrat das Podest und würdigte Heiner keines Blickes, fasste Sue bei der Hand und sagte nur diese Worte: »Komm heim, Sue. Du gehörst doch hier nicht her! Du brauchst doch Führung, Führung die ich dir über so viele Jahre zuteil habe werden lassen. Du brauchst doch die Lust und den Schmerz – was willst du denn mit diesem Typen?«
Sue schaute ihn aus gequälten Augen an – dann nahm sie Max' Hand und ließ sich von ihm wegführen. Vorbei der Traum von einem Leben ohne Schmerz, ohne Unterwürfigkeit, vorbei die Hoffnung, dass sie vielleicht ein eigenständiges Leben mit einem bescheidenen Mann leben konnte.
War sie überhaupt dafür gemacht gewesen? Sie vermochte es nicht zu sagen. Sie wusste nur, dass Max sie schon wieder gedemütigt hatte.
Die versammelte Hochzeitsgesellschaft stand wie erstarrt, als Max sagte: »Geht nach Hause Leute, die Show ist vorüber. Die Braut geht nun ebenfalls nach Hause – dorthin, wo sie sicher vor solch einem Pulk fühlt, wie ihr es seid.«
Gemurmel entstand, doch einige der Gäste waren bereits verbal attackiert worden, und so löste sich allmählich die Hochzeitsgesellschaft auf. Heiner war der, dem das Ganze am meisten zusetzte. Zwar hatte er gewusst, dass Sue einmal eine Dienerin der dunklen Seite gewesen war, doch nie war ihm in den Sinn gekommen, dass es immer noch eine Bindungslinie zwischen ihr und Max gab.
Er bat seine Hochzeitsgesellschaft zum Empfang, doch fast alle lehnten dankend ab und machten sich auf den Weg nach Hause.
Der Pastor indes nahm dankend die Tasse Kaffee entgegen, die Heiner ihm reichte, und zuckte mit den Schultern: »Tut mir leid, Heiner, aber da kann selbst die Kirche nichts machen. Es tut mir auch um das Mädel leid, denn sie wird es nicht leichter haben.«
Womit der Pastor Recht behalten sollte.
Nachdem Max und Sue in Wilhelmsburg, einem Stadtteil Hamburgs angekommen waren, und Max seine Sub in seine alte Villa stieß, die er fast komplett seiner Fantasie gewidmet hatte, wusste Sue, dass sie verloren hatte. Selbst, wenn ihr noch einmal eine Flucht gelingen sollte, würden ihre Qualen zuvor grausam sein. Max verlor nicht gern.
»Wie ist es dir eigentlich geglückt, meine Liebe, aus der Villa zu fliehen und dich so lange vor mir versteckt zu halten«, meinte Max süffisant.
Sue zögerte, doch dann sagte sie: »Ich wollte einfach weg, ich hatte es plötzlich so satt. Die ewige Demutsseite, die vielen Züchtigungen, die ständigen Zurechtweisungen – ich wollte frei sein, ich wollte leben! Verstehst du, Max. Weißt du eigentlich, was es heißt zu leben? Du, du Max, du brauchst doch nur Schmerz und deine gottverdammten Peitschen und Rohrstöcke. Du brauchst keine Sonne, keine echte Liebe. Deine Welt ist der Schmerz.«
»Wenn du wüsstest«, dachte Max, »wie ich nach dir gesucht habe, natürlich hätte ich dich nach Strich und Faden verdroschen, doch ich habe dich so sehr geliebt.«
Erwidern tat er jedoch: »Das ist kompletter Unsinn Sue. Doch du wirst reichlich Gelegenheit bekommen deine Anwandlungen mir gegenüber noch einmal sehr genau zu überdenken. Denn glaube ja nicht, dass ich dich noch ein einziges Mal unbeaufsichtigt lasse – meine Augen werden immer bei dir sein, egal was du tust. Das, meine Liebe geht ganz allein auf dein Konto! Bis ich diese Schmach verdaut habe, das dauert … und bis dahin wirst du mir Tag und Nacht dienen. Haben wir uns da verstanden?«
Sue schaute Max an. »Dachte ich mir … dann lass uns noch ein bisschen stehen bleiben, damit ich wenigstens noch einmal frische Luft schöpfen kann.«
Entgegen seiner ersten Eingabe ging Max mit ihr in die oberen Räume, die seine Wohnräume enthielt und führte sie in sein Schlafzimmer.
Sue meinte lapidar: »Und jetzt, du willst nicht wirklich mit mir schlafen, oder brauchst du das mehr als Schläge mit dem Rohrstock?
»O, meine Liebe«, entgegnete Max, »es gibt weitaus bessere Methoden als den guten alten Rohrstock.«
Er ließ die Fixierbänder sichtbar werden, die er an Stäben rund um das Bett befestigt hatte, die Stäbe konnte er, wie in einem Babybett hochfahren, sodass Sue ohne seine Hilfe nicht wieder aus dem Bett herauskam.
Er fixierte ihre Handgelenke, ihre Beine und die Taille, diese schnürte er besonders fest zusammen. Als Sue stöhnte, zog Max nur verächtlich eine Augenbraue hoch.
»Was ist, habe ich dir nicht gelehrt gehorsam zu sein, also bitte!«
Er räusperte sich. »Du wirst jetzt drei Tage in diesem Bett verbringen, deine Bedürfnisse werden von mir gestillt, ich komme zu dir, wenn ich es für richtig halte. Essen, Trinken, Toilettengänge kein Problem. Nur sag kein Wort. Ein Räuspern von dir, und ich bringe dich in Raum drei, was dich da erwartet weißt du hoffentlich noch.»
Sue schluckte. Raum drei war der Mittelalterraum. In diesem war die Zeit stehen geblieben, mit diesem Raum hatte sich Max seinen persönlichsten Traum erfüllt. Er hatte sich alte Folterinstrumente auf Mittelaltermärkten oder im Internet bei einschlägigen Händlern besorgt, und daraus ein wirkliches ›Paradies‹ erschaffen für jemanden der auf diese Art von intensiver Behandlung stand. Und die Anhängerschar wuchs stetig.
Sue stand nicht darauf, hatte aber schon Bekanntschaft mit dem einen oder anderen interessanten Gerät machen müssen. Vor diesem Raum hatte Sue tatsächlich Angst. Max schlug die Tür hinter sich zu, und Sue war allein mit sich und ihren Gedanken – sie wusste, was Max damit bezweckte. Sie sollte viel Zeit zum Nachdenken haben, viel Zeit, sich zu fragen, warum sie ihren Dom, ihre unstillbare Liebe, wie sie immer wieder betont hatte, verraten hatte!
Er würde von ihr wissen wollen, was nun werden sollte – und sie würde sich ihm wieder ergeben. Das erkannte sie schon wenige Stunden später, nachdem Max sie wieder gefunden hatte.
Max indes ging hinunter in den Kerker, wo sich die verschiedenen Räume befanden, derzeitig hatte er fünf Stück davon. Seine zwei Zuarbeiter bereiteten ihm viel Vergnügen, sie dachten mit und erleichterten ihm so tatsächlich die Arbeit. Seine Stammkundschaft, die er sich über die Jahre hinweg erworben hatte, war ihm treu ergeben und die Mädchen, die er ausbildete, waren so tough, das er sie teilweise höchst ungern wieder ihren Herrn übereignete, wenn sie die Ausbildung bei ihm abgeschlossen hatte.
Nein, Max war kein Unmensch – da gab es andere Doms. Doch er hatte eine gespaltene Sexualität – die in seiner Kindheit verborgen lag.
Alles, was in diesen Räumen zur Anwendung kam, hatte Max am eigenen Leibe erfahren, und deshalb war er auch der Meinung, dass seine Jünger in der Lage sein sollten, all das zu überstehen.
Er hatte es offenbar diese Praktiken verfeinert, er hatte sie gedämpft, für die empfindliche Klientel von heute – doch er hatte damals noch die volle Packung bekommen, als Zögling bei einer Domina.
Max war gedanklich schon viel weiter – für ihn stand fest, er würde Sue zu seiner Frau machen. Und zu dieser Trauung würde Sue schwarz tragen!
Die Tage, die Sue im Bett verbringen sollte, waren vorüber, langsam begann sie sich zu fragen, wie sie so dumm hatte sein können ihren Meister zu verlassen. Wie hatte sie je glauben können, dass er sie nicht suchen würde, und wie hatte sie je glauben können, dass sie wirklich von ihm loskam. War sie überhaupt geschaffen dafür für das Leben da draußen – oder war es reine Fantasie von ihr gewesen. Sie verstand es immer weniger. Vielleicht war es ihr Freiheitsdrang gewesen, der durchgebrochen war – sie wusste es nicht zu sagen. Im Augenblick verstand sie sich selbst nicht recht.
Als Max sie dann noch fragte, warum sie dies getan hatte, zuckte sie nur mit den Schultern. Sie kniete ergeben vor ihm, ihre Augen waren mit einem roten Satinband verbunden, demütig hatte sie den Kopf gesenkt.
»Mach mit mir, was du willst«, sagte sie, »ich habe es so was von verdient.«
Das hörte Max natürlich gern und führte sie in die Kellergewölbe. Sein Ziel war das Krankenhauszimmer und für Sue hatte er den gynäkologischen Stuhl ausgesucht. Sie wusste sofort, was das bedeutete, doch sie schwieg.
Max fixierte ihre Hände und Beine, senkte den Stuhl weiter nach hinten, sodass er in ihre heiße Möse hineinschauen konnte. Sie war tatsächlich feucht – Max überraschte das ganz und gar nicht. Er kannte sie besser als sie sich selbst.
Sorgfältig nahm er die Instrumente zur Untersuchung hervor und meinte: »Na, dann wollen wir doch mal schauen, wie viel Sperma dein lieber Heiner in dir hinterlassen hat – irgendwo werden wir ja wohl noch etwas finden.«
Weit spreizte er Sue's Beine auf, riss regelrecht ihre Möse auseinander, sodass er mit der Hand in ihr Geschlecht hineinfassen konnte.
»Ah, meine Liebe, wie ich das vermisst habe. Du bist wunderschön, doch man treibt keinen Schabernack mit seinem Dom», mit jedem Wort, was er jetzt sagte, rammte er seine Faust tiefer in Sue hinein. Eine gute Sub ertrug alles, doch das war eine Prüfung der härteren Sorte. Doch sie ließ Max' gewähren.
Nachdem seine Faust mehrmals tief in sie hineingestoßen hatte, führte er ein Instrument in sie ein, welches lang und schmal war. Sicherlich ein Kratzer. Willenlos ließ sie geschehen, was geschehen würde. Sie bemerkte jedoch, dass Max' immer näher an sie herantrat. Als er seine Hand aus ihr herausgezogen hatte, widmete er sich ihren Labien, welche er mit Chili einrieb. Sue hatte das Gefühl, sie würde innerlich verbrennen.
»Ja, meine Liebe, auch die einfachen Dinge des Lebens können einem manchmal das Leben zur Qual machen, nicht wahr?«, sagte Max in einem Ton den Sue nur allzu kannte.
Er machte sich über sie lustig. Er demütigte sie, er fügte ihr Schmerzen zu, die nicht unbedingt als solche galten, die sie aber eben doch als solche empfand. So wurde gefügiger und für andere, derbere Spielarten für ihn interessant.
Eine weitere Essenz benetzte die empfindliche Schleimhaut ihrer Möse, und sie stöhnte entsetzt auf. Das konnte entweder nur schwarzer Pfeffer oder ebenfalls Chili sein, und zwar eines von der scharfen Sorte. Sie verbrannte, sie verglühte, hatte das Gefühl, als stände ihr gesamter Unterleib in Flammen. Sie schwitzte aus allen Poren, ihr war heiß – doch Max hinderte das nicht daran, sie weiter zu behandeln.
»Das konnte dir dein Heiner nicht bieten, nicht wahr? Warst du wirklich so dumm anzunehmen, dass ich dich nicht suchen würde – du, die du immer aufrecht standest, gibst dich plötzlich mit billigem Sex zufrieden. Das ist doch meine Sue!«
Max streute wieder ein bisschen Schwarzpfeffer nach, damit sie nicht das Gefühl bekam, dieses unsagbar qualvolle Gefühl ließe nach. O nein, Max wusste sehr genau, wie weit er gehen konnte, nichts lag ihm ferner, als das zu zerstören, was er noch zu genießen dachte. So dumm war er nicht, nein Max war ein Fuchs. Er nahm Schokoladenpaste aus einem der Apothekerschränke und befüllte damit ihre Möse. Nun kamen seine Lippen immer näher, Sue bemerkte seinen Atem und Max saugte mit einer Energie, dass sie sich auf ihrem Stuhl bog und drehte. Die starke Betonung von heiß und kalt hatte sie so scharf gemacht, in diesem Moment wollte sie Max mit all ihren Sinnen. Seine Zähne, die nun ins Spiel kamen und die ihre Vagina ein wenig neckten, waren himmlisch, die Tropfen, welche, die die Schokolade bildete, weil diese langsam schmolz, war erregend. Max fuhr mit einem Fingernagel über ihren Venushügel, nahm dann ein kleines Messer und vollführte dieselbe Handlung – selbst, wenn er einen Schnitt ausgeführt hätte, hätte Sue gewusst, dass er sie ernsthaft verletzen wollte. Doch Max lag nichts daran, Sue zu verletzen, hart drang er in sie ein, presste seinen pochenden Schwanz in sie hinein und als Sue genießerisch den Kopf weit nach hinten dehnte, ergoss sich Max in Sue.
Er liebkoste ihre Ohrläppchen, biss zärtlich in ihre Schulter. Sie sollte spüren, dass er ihr verzieh, danach würde er sie auspeitschen – das war ihr höchster Lohn. Liebe und Pein. Schmerz und Zärtlichkeit – das war Max' Welt und insgeheim wusste er, dass es auch Sue' Welt war.
Die Bullenpeitsche würde er ihr anbieten – harte, derbe Schläge sollte sie einstecken, das erregte sie weit mehr als das bisschen Chili in ihrer Möse, das Gewürz sollte nur der allgemeinen Erregung dienen und sie locker machen für das, was er nun mit ihr vorhatte. Sue jubilierte. Er würde sie auspeitschen. Er würde sie tatsächlich auspeitschen. Dann war alles gut. Sie wusste, dass er ihr verziehen hatte, sie war seine Sub, sie war wieder seine Sub. Sie hatte sich bereits vor der Gehänge postiert, so, als könnte sie es kaum abwarten, dass Max endlich mit dem Ritual begann. Sie hinterfragte nichts mehr, sie beanstandete nichts. Sue genoss ganz einfach.
Die Vorfälle schienen vergessen, was nun folgte, war reine Unterweisung. Nie hatte Sue Max' Kompetenz untergraben – ansonsten hätte er sie auch nicht in die Ausbildung genommen und sie zu seiner eigenen Sub gemacht.
Als er sie postiert hatte, meinte er: »Nun, meine Liebe folgt die Pflicht, danach folgt die Kür.«
Max nahm ihr den Plug aus dem Mund, die Augen indes ließ er verbunden, sie sollte nicht sehen, dass er die härteste Peitsche im Abschlag nahm, die er überhaupt sein Eigen nannte. Es sollte ihr schon bewusst werden, was sie für ein derbes Spiel mit ihm getrieben hatte, sie brauchte ihre Lektion, sie würde nie wieder davonlaufen.
Und Max schlug zu. Sofort wusste Sue, welches Schlaginstrument Max gewählt hatte, alle drei Sekunden traf sie ein Schlag und nach drei Schlägen platzte ihr der Rücken auf. Blut floss aus den Wunden – diese Peitsche hatte es in sich. Max hatte sich in einen Rausch geschlagen, noch zwei Mal Schläge, da bemerkte er erst, dass Sue kaum mehr bei sich war. Ihr Kopf hing bereits nach unten, sie selbst, nur noch ein Häufchen Elend. Erschrocken nahm er sie von der Stange, fluchte über sich selbst, dass er die Kontrolle verloren hatte. Doch Sue kuschelte sich ganz dicht an ihn, als er sie zu seinen Helfern trug, die die Wunden behandeln sollten.
Sie flüsterte nur: »Verzeih mir, Herr, ich habe dich verraten, ich war ungehorsam und ich bitte dich mich bis aufs Blut zu quälen – ab jetzt bin ich für immer dein.«
Er freute sich über die Ehrerbietung, doch zu diesem Zeitpunkt konnte er noch nicht recht verzeihen.
Nach ein paar Tagen hatten sich die Wunden auf Sue' Rücken geschlossen und sie lächelte bereits wieder, als Max nach ihr sah.
»Verzeih mir, mein Fehler!«, sagte er. »Wärst du bereit für deine nächste Prüfung?«, fragte er sie aber sogleich und Sue bejahte seine Frage.
Mittlerweile hätte sie für Max alles getan und so führte dieser sie zu einer Leiter, die sie hochzuklettern hatte. Fragenden Blickes tat Sue wie geheißen. Eine gute Sub hinterfragte nie die Entscheidungen ihres Doms.
Plötzlich vernahm sie ein Geräusch. Eine Säge, welche die Sprossen absägte. Sue kam nicht mehr herunter, sie war schon zu weit hochgeklettert und auf die kalten Fliesen zu springen – also musste sie an der Außenseite der Leiter herunterrutschen. Das hieß – ihre Schenkelinnenseiten wären die nächsten, die blutverschmiert sein würden.
Das konnte Max doch unmöglich wollen – sie tatsächlich bis aufs Blut quälen?
Doch sie hatte es ihm sogar erlaubt – und genau das tat er jetzt. Max war so verletzt, dass er durchaus gewillt schien, auch Sue so manche Lektion zu erteilen, die er ansonsten nie praktiziert hätte. So blieb ihr nichts anderes übrig als hinunterzurutschen und sich die Innenseiten der Schenkel aufzureißen. Sie spürte, wie das warme Blut in kleinen Rinnsalen ihre Beine entlanglief. Sie hätte laut schreien mögen, doch das hätte Max nur noch mehr animiert weitere bizarre Spielchen zu spielen. Schweigen war derzeitig die bessere Variante.
Noch ein einziges Mal stellte Max Sue an diesem Tag auf die Probe, danach ließ er sie in Ruhe. Allerdings ließ er sie in dieser Nacht angebunden an einen Pflock im Stehen schlafen – eine Folter, die Sue noch zu gut aus ihrer Lehrzeit kannte.
Viele Stunden lang hatte er sie auf einer Stelle stehen lassen – danach war Sue gebrochen, sie hatte alles akzeptiert, was Max von ihr verlangte.
»Meine Liebe, ich wünsche angenehme Ruhe«, flüsterte Max ihr ins Ohr und lachte sein diabolisches Lachen.
Max konnte man einfach nicht einschätzen, in seiner Brust schienen zwei Herzen zu schlagen, und deshalb war es für Sue auch so unglaublich schwer sich in ihn hineinzuversetzen … plötzlich spürte sie einen fürchterlichen Schmerz an ihrem Arm, etwas Heißes wurde darauf ausgedrückt.
»O nein!«, bitte keine Zigarette. Die Schmerzen einer ausgedrückten Zigarette auf der Haut waren eine der ärgsten Prüfungen, und Sue fürchtete sie. Doch es verhielt sich so. Egal, ob Sie dafür Schläge mit dem Rohrstock kassierte, Sue konnte nicht anders, sie schrie – schrie sich diese Pein heraus.
Verzweifelt, stumm vor sich hinleidend, Tränen in den Augen, wusste Sue, dass sie Max nie würde verlassen können. Er würde sie überall finden, und sie wollte auch nie wieder von ihm gehen. Insgeheim wusste sie, was sie an Max hatte.
Doch Max war sehr zähzornig, und so hoffte sie, dass er nicht, wie im letzten Jahr komplett durchdrehte, und eine andere Sub halb tot geschlagen hatte, nur weil sie es gewagt hatte, ohne zu fragen, seine Kaffeetasse abgeräumt hatte.
»Ehrerbietung, Respekt und Hochachtung vor seiner Person, all das verlangte Max und das gepaart mit ewiger Demut.
Wie würde es sein mit ihm ein ganzes Leben zu verbringen, wie würde es sein, seine Frau respektive seine persönliche Sub zu werden. Die Braut trägt schwarz, hatte er ihr gesagt.
Wie würde es sein, wenn er wie ein Hund ständig ihre Möse beschnüffeln würde, seine Zunge in ihrem Pobacken versenkte, wie würde es sein, wenn er sie würgte, weil es ihn anmachte, und wie würde es sein, wenn er ihre gesamte Scham mit Klebeband verschloss um sie dann langsam von dem Klebeband zu befreien. Bei dem Gedanken wurde ihr kalt. Es war ein Schmerz unbekannter Größe, den konnte man nicht beschreiben. Doch Max wäre nicht Max, wenn er ihr eine Brustwarze durchstochen hätte, und einen lupenreinen Diamanten in entsprechender Fassung anfertigen hätte lassen. Dank für ewige Treue.
Sie dachte nun unentwegt an Max und seine diversen Praktiken und Riten als plötzlich eine Stimme erscholl, die sie nicht kannte: »Lutsch ihn!«
Und ein Schwanz wurde in ihren Mund hineingeschoben. »Los saug ihn, ich muss Druck abbauen, du nichtsnutziges Miststück! Ich spritze dir mein Sperma ins Gesicht, wichs meinen Schwanz – los, los, los.»
Sue hatte mittlerweile jegliches Zeitgefühl verloren, und natürlich nahm sie den Schwanz, von wem auch immer, in den Mund und saugte kräftig daran, dann wichste sie ihn so stürmisch, dass dieser jemand ihr die ganze Ladung ins Gesicht spritzte.
»Du kleines Stück Dreck hast unseren Meister gedemütigt, jetzt demütigen wir dich.»
Eine andere Stimme war zu vernehmen. »Los komm her, die Kleine wichst gut, lutscht auch super – was willst du denn?«
Offenbar ein Aufpasser.
»Ich will sie lecken«, meinte dieser, doch die andere Stimme meinte, »das hat der Herr verboten, alles andere ist erlaubt.«
»Okay, dann soll sie uns beide gleichzeitig wichsen und wir spritzen gemeinsam ab.«
Ein grausames Lachen folgte, offenbar waren die Männer betrunken.
Sue's Arme und Hände wurden von den Fesseln befreit. So konnte sie besser die Schwänze wichsen, es waren dicke, harte Schwänze und sie nahm sie völlig synchron in ihrer beider Hände – das Gesicht so tief haltend, dass das Sperma garantiert ihr Gesicht traf – das machte diese Typen geil, das machte sie an und die Gumshots passten perfekt – frontal ihr Gesicht treffend und Sue kniete noch immer, doch das tat sie bewusst, damit das Sperma an ihr heruntertropfte. Da sie nicht wusste, wem sie da zu Willen sein musste, wollte sie das Sperma nicht schlucken.
Der eine Typ lachte, drückte ihr seinen Sack auf die Brüste und der andere Mann saugte noch einmal kräftig an der anderen Brust. Wenn sie doch nur wüsste, wie spät es wäre, wie lange sie diese Demütigungen noch auszuhalten hatte. Max' hatte doch schon längst erreicht, was er wollte. Sie wäre die Seine für immer und ewig.
Als sie dann spürte, wie eine Zunge ihren Kitzler berührte, hätte sie sich fast übergeben. Als er ihr dann auch noch seine Eier ins Gesicht drückte, war es selbst Sue zu viel.
»Wann war diese Erniedrigung endlich vorbei!«
»O ja, doch«, meinte da jemand, und sie erkannte Max' Stimme, »das macht unsere Sue heiß. Wie lange habt ihr sie schon im Schwitzkasten?«, fragte Max.
»Gute zwei Stunden«, meinte die Stimme, die sie gebeten hatte seinen Schwanz zu wichsen.
«Das reicht, macht Feierabend. Dann wollen wir sie mal zum Reiten bitten. Raum Eins, wenn's recht ist.»
Raum Eins beherbergte ein Pferd, ähnlich eines elektrischen Reiters. Nur, dass ein künstlicher Penis in den Sattel eingearbeitet war. Dort hinauf bugsierte er nun Sue und stellte sicher, dass dieser Schwanz sie malträtieren würde. Max drehte die Maschine hoch, sodass es ein wilder Ritt wurde, den Sue absolvieren musste und der sie forderte. Als die volle Leistungskraft erreicht war, war sie platt. So etwas hatte Max mit ihr noch nie gemacht.
Max indes fand, dass diese Zuwendung ihr ebenbürtig war, sie saß auf dem Pferd wie eine Göttin, das Loch wunderbar gestopft durch den Dildo, und es war ein Bild zum Dahinschmelzen.
Heute, heute Nacht hatte er sich dazu durchgerungen für die nächste Woche einen Laienprediger zu bestellen, der sie beide trauen sollte, danach wäre sie für immer sein. Er freute sich darauf, auf ihren Körper, welchen er herrlich malträtieren konnte, aber auch in unsagbarer Geilheit lieben konnte. All das, ohne je seine Contenance zu verlieren.
O ja, er liebte seine Mädels, und er vergötterte Sue.
Die Zuwendungen, die er ihr in diesen achtundvierzig Stunden zuteil hatte werden lassen, dienten allesamt dazu, sie noch willfähriger zu machen, auch diverse Überraschungen zu akzeptieren und nichts zu hinterfragen. Eine gute Sub musste jederzeit für jedermann folgsam, gefällig und vor allem bereit sein.
Somit entschied Max, dass Sue so weit war, seine Frau zu werden – nun sollte die wahre Trauung vollzogen werden und er setzte sich mit dem Laienprediger in Verbindung, den er noch aus alten Zeiten aus seinem ehemaligen Stadtviertel her kannte. Er bat um eine schlichte standesamtliche Trauung, und der Prediger stimmte zu. Das rote Kleid hatte Max längst schwarz färben lassen – es würde Sue genauso gut stehen, wie das Rote.
Denselben Abend bat er sie zu sich und unterbreitete ihr, dass in sie in einer Woche die standesamtliche Trauung hier vor Ort vollziehen würden. Sue sah ihn mit gesenktem Blick an, nickte ergeben. Sie würde ihrem Herrn nie wieder widersprechen, erstens war ihr das nicht gut bekommen, zweitens musste sie mittlerweile, dass sie ohne Max nicht leben konnte. Vielleicht war es gut so, wenn sie den Bund fürs Leben schlossen, vielleicht konnte sie dadurch mehr über den Menschen Max erfahren, und nicht nur über ihren Dom.
»Ja … und?«, fragte er, »ich befehle dir zu sprechen, bitte.«
Sue räusperte sich. »Das ist eine große Ehre für mich Max, und ich freue mich sehr darüber. Ich danke dir von ganzem Herzen dafür.»
»Gut«, dann kümmere ich mich um alles Weitere. Du meine Liebe wirst dich weiterhin um deine Unterweisungen kümmern, und zwar heißen die heute: »Acht Stunden Schweigen.«
Sue nickte nur.
Doch dann sprach sie doch: »Max, es tut mir leid, was passiert ist – ich war nicht Herr meiner Sinne.«
»Ach wirklich«, meinte dieser, »nun, du hast ein ganzes Leben lang Zeit darüber nachzudenken, wo deine Sinne waren«, meinte Max und sein Lächeln war geradezu diabolisch. »Meine Liebe, du wirst noch etliche Prüfungen überstehen müssen, um mich davon zu überzeugen, dass du mich mit allen Sinnen lieben kannst und wirst – diese Heirat möchte ich aus verschiedenen Gründen. Das stellt dich nicht frei von Prüfungen, die du immer wieder wirst absolvieren müssen – ich hoffe, wir haben uns da verstanden?«
Sue hatte verstanden, und knickste.
Max indes hatte bereits eine wundervollen Halscreole aus Stahl fertigen lassen. Diese würde er Sue um den Hals legen, ein kleiner Diamant zeigte die Öse an, an welchem er so manches Teil befestigen konnte – von einer Hundeleine bis hin zu schwererem Gerät. Damit würde Sue nie rechnen.
In diesem Moment ließ Max seine Vergangenheit hinter sich. Er war immer ein Mensch ohne Scham, aber auch ohne Schuld gewesen. Er stand zu dem, was seine Klientel von ihm forderte. Max war mit sich und seiner Berufung, wie er es nannte, vollends zufrieden. Die Prüfungen, die er selbst absolvieren musste, waren ihm bereits in die Wiege gelegt worden – Kindheit und Jugend ein Desaster – nun lebte er das aus, was seine Ausbilderin ihn gelehrt und an ihm praktiziert hatte.
Doch Max war weit davon entfernt Unmut oder gar Hass für diese Frau zu empfinden, die ihn diese Welt geöffnet hatte – nein, es war eher Dankbarkeit, denn ohne diese Frau hätte er sie nie gefunden, diese Welt war sein wahres Sein.
Von seiner Sub, seiner Ehefrau verlangte er nichts Geringeres, als das sie diese Liebe zur dunklen Seite mittrug, ihn darin unterstützte und sich von ihm führen ließ. Natürlich würde es Grenzen geben – doch Grenzen konnte man weit stecken. Er würde sie an andere Männer ausleihen, ja vielleicht sogar verkaufen – darauf war jeder Dom stolz, wenn Höchstgebote überschritten wurden, wenn man ihm Geld bot – er würde sie aber auch Prüfungen aussetzen, die sie erschüttern würden, danach würde er sie wiederum lieben, wie Sue noch nie geliebt worden war. Die Zeit war reif für eine ganz besondere Art des Beisammenseins.
Mit unerbittlicher Härte in der Stimme bat er sie nun, dass sie ihren Unterkörper frei machen möge, da wusste sie, dass ihre Fürbitten erhört worden waren, und sie den Rohrstock zu spüren bekäme. Was sie sich danach sehnte.
Und tatsächlich, Max legte sie übers Knie und schlug ihr drei Mal mit dem Rohrstock hart auf dem Hintern. Sue liebte es, und als sie endlich genug hatte, stieß Max ohne Vorwarnung seinen Schwanz in ihre Möse, hart, unnachgiebig und besitzergreifend.
»Du wirst eine wundervolle Braut werden, meine Liebe», sagte er, »und übrigens … die Braut trägt schwarz.«
Ihre Brüste drehte er einmal um sich selbst, er holte Klammern, Sue war herrlich erregt und durch die Stockschläge noch etwas mitgenommen. Doch sie fügte sich in alles, was Max mit ihr anstellte. Genau so hatte er es sich vorgestellt, genauso sollte eine Sub beschaffen sein.
Er musste vorsichtig sein, die bevorstehende Trauung ließ ihn weicher werden, als ihm lieb sein konnte, wäre sie vorbei, müsste er posthum wieder zurückkehren zu seiner alten Härte. Sein Gesicht zu wahren, gehörte ebenfalls zu einem Dom dazu. Eine Frau so nah an sich heranzulassen bedeutete auch für ihn Neuland – doch er war sicher, den richtigen Schritt in die Wege geleitet zu haben.
Zwei Tage vor der Trauung waren alle weltlichen Dinge geregelt, man hatte die Trauzeugen, Max' Bedienstete instruiert, was sie zu tragen hatten, eine Feier würde es nicht geben – dazu war Max nicht geboren, und dann war er endlich da – der Tag der Tage.
Max trug zur Feier des Tages ebenfalls ein schwarzes Outfit, und Sue sah in ihrem schwarzen Brautkleid einfach umwerfend aus. Sie hatte sich eine Krone aus Dornen aufsetzen lassen – als Hommage an Max – ihr Haar war von einer anderen Sub geflochten worden – kurzum, Sue sah einfach umwerfend aus. Entsprechend Max' Anweisungen ging sie barfuß zum Altar, damit sie sich werden konnte.
Als der Laienprediger, der eine Traulizenz besaß, die Worte sprach: »Und so frage ich euch, wollt ihr euren gemeinsamen Lebensweg ab jetzt gemeinsam gehen, so antwortet mit ›ja‹», hatte sogar Max einen dicken Kloß im Hals.
Max und Sue antworteten mit Ja und die Trauzeugen gratulierten, indem sie sich vor die beiden niederwarfen und ihren Dom und dessen Ehefrau ehrten.
Es war nicht ganz die Trauung, die sich ein Laienprediger vorstellte, doch er sagte auch nichts dazu. Das Brot und den Wein welcher herumgereicht wurde, nahm er dankend an, das Geld noch viel lieber, und er schlug Max auf die Schulter.
»Alter Haudegen«, sagte er, »behandele sie gut, da hast du dir etwas ganz Besonderes geangelt.«
Max nickte: »Weiß ich Donatello, weiß ich … sie steht in meiner Gunst ganz oben, hat alle Prüfungen bestanden, und das will bei meiner Schlagkraft und meinem ›Charme‹ schon etwas heißen.«
Er grinste den Prediger an, sagte jedoch nichts mehr. »Willst du es nicht auch mal ausprobieren, mein Lieber.«
Entsetzt schaute ihn der Prediger an.
Die Trauungszeremonie war so schnell beendet, wie sie angesetzt worden war.
Still überreichte Max Sue das Edelstahlhalsband und Sue war tatsächlich überrascht und küsste ihrem Dom die Füße. »Es … es ist wunderschön … ich hab das nicht verdient.«
»Schsch«, machte Max und verschloss seiner Frau den Mund. »Leo wird es dir später anschweißen, ich wünsche, dass du dieses Halsband bis zu deinem Tode trägst – sollte ich vor dir sterben, steht es dir frei, dieses Halsband welches uns für immer verbinden wird, abzunehmen.«
Sue war entsetzt. »Du wirst nicht sterben, Max … was redest du denn da?«
»Ich sagte, wenn, meine Liebe, ich sagte, wenn!«
Überraschung und Furcht waren in Sue's Blick zu finden und die Temperatur in dem Raum stieg auf gefühlte neunzig Grad.
»Peitsch mich!«, flüsterte Sue vorsichtig, «peitsch mich, als dein persönliches Hochzeitsgeschenk.«
Das ließ sich Max nicht zwei Mal sagen. Er trug seine Frau zu der Eisenstange, fixierte sie und setzte die Peitsche an.
Je härter er schlug, desto ruhiger wurde Sue, offenbar hatte sie viele Emotionen in sich getragen, die sich durch die Peitschenhiebe regenerierten. So beeindruckt wie er war, so liebevoll schaute er auf sie und genoss das Bild, welches sich im darbot. Doch Max wäre nicht Max gewesen, wenn er seiner geliebten Sub nicht noch einen Eimer Eiswasser über den Kopf geschüttet hätte, sein spezieller Dank.
»Mein Gott, war das nötig«, fragte er sich selbst, als er merkte, dass er schon wieder nicht an sich halten konnte.
Sue würde bald unterscheiden lernen, wenn er zornig war oder einfach nur mit ihr spielen wollte. Sie war nicht dumm, also brauchte er sich nicht zurückzunehmen.
»Max, wir beide sind nun für immer verbunden«, sagte sie zu ihm und kuschelte sich an seine Schenkel.
Ihre Handflächen waren warm und als sie seinen Schwanz ganz langsam mit ihren Händen zu wichsen begann, war Max nicht wenig amüsiert darüber, den es war recht unüblich. Doch er genoss es und Sue war sich sehr sicher, dass Max richtig gehandelt hatte und sie damals zurückgeholt hatte.
Ihre kühnsten Träume waren seitdem wahr geworden und sie liebte ihn von Tag zu Tag mehr. Die täglichen Auspeitschungen und Hiebe gehörten einfach dazu, des abends wenn sie vor dem Kamin saßen, sich einfach in die Augen sahen, oder den nächsten Tag besprachen, waren sie so glücklich wie andere Paare auch.
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